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Die Geschichte des inneren 
Kaiserstuhls am Beispiel des Ortes 

Oberrotweil ( damals noch Rothweil) 
in der Zeit von 1789-1815 

DIE WIRREN DER 
FRANZÖSISCHEN REVOLUTION 
UND DER ERSTE 
KOALITIONSKRIEG (1789-1797) 
Knapp zwei Monate nach dem Ausbruch der 

Französischen Revolution am 14. Juli 1789 wur-
de Anfang September 1789 in Rothweil ein 
Flugblatt1 mit folgendem Inhalt gefunden: 
„ Wollgedachte Nachtbarschaft, es wirf Eich zu 
wisen gethan, daß den 9ten Herbstmonat die-
ses Jahrs Statt Freiburg mit den Bauren wirf 
belägeret werten ... wir wollen die vorige alte 
Rechten wieter haben sowohl geistlich als welt-
lichen Dingen." Diese Ankündigung macht 
deutlich, daß die Wirren der Französischen 
Revolution auch über den Rhein in das vorder-
österreichische2 Rothweil drangen. Das Flug-
blatt, das einer Bauernfeder entsprang und 
durch den Vogt zu Achkarren an die Landes-
herrschaft weitergeleitet wurde, empfand man 
in Freiburg jedoch nicht als allzu bedrohlich. 
Nichtsdestotrotz wurden daraufhin die Pa-
trouillen verstärkt. Im Jahr 1790 tauchten in Got-
tenheim, Umkirch und Endingen weitere Flug-
blätter dieser Art auf.3 Allen war gemeinsam, 
daß sich in ihnen die Unzufriedenheit der Bau-
ern artikulierte. Doch reichte dies nicht aus, um 
die Bevölkerung gegen die Herrschaft zu mobi-
lisieren. Die Gründe, weshalb es diesseits des 
Rheins nicht zu einem vergleichbaren Aufstand 
kam, waren mannigfach und können im Rah-
men dieses Beitrags nicht weiter ausgeführt 
werden. Erwähnt sei lediglich, daß in einem 
territorial stark zerstückelten Reich, wie Vor-
derösterreich es war (Abb. 1), die Mobilisierung 
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der Massen weit schwieriger ist, als in einem 
kompakten Staatsgebilde.4 Festzuhalten bleibt 
jedenfalls, daß ein bewaffneter Aufstand im 
Kaiserstuhl ausblieb. 

Am 20. April 1792 begann Frankreich, nach-
dem sich die Österreicher und Preußen im 
August 1791 mit Ludwig XVI. aufgrund des 
mißglückten Fluchtversuchs der französischen 
Königsfamilie (im Juni 1791) solidarisch erklär-
ten, den Ersten Koalitionskrieg gegen Öster-
reich und dessen Verbündeten Preußen.5 Nach 
anfänglichen Erfolgen der Österreicher und 
Preußen änderte sich die Situation bei der 
Schlacht vor Valmy am 20. September 1792 
schlagartig zugunsten der Franzosen. Ihre 
Revolutionsarmee konnte den ersten großen 
Erfolg feiern und die Österreicher und Preußen 
somit zum Rückzug zwingen. Rasch besetzten 
die Franzosen Mainz, Speyer und Worms. 
Österreich und Preußen, denen sich noch zahl-
reiche weitere Verbündete angeschlossen hat-
ten, versuchten nach der Hinrichtung des fran-
zösischen Königs am 21. Januar 1793 eine 
erneute Offensive im Frühjahr des Jahres 1793. 
Doch auch dieser Offensive blieb der Erfolg 
verwehrt. Im September 1793 eröffneten die 
Franzosen ihre Gegenwehr und versuchten bei 
Niffer den Rhein zu überqueren.6 Um von die-
sem Vorhaben der Rheinüberquerung, welches 
letztendlich nicht gelang, abzulenken, wurde 
von den Verantwortlichen in der französischen 
Revolutionsarmee der Beschuß u. a. der Stadt 
Breisach angeordnet. Am 15. September 1793 
zwischen 18 und 19 Uhr war es schließlich 
soweit: Das Feuer auf Breisach wurde vom Fort 
Mortier bei Neuf-Brisach aus eröffnet.7 Breisach 
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Abb. 1: Karte von Vorderösterreich um 1790, aus: Vorderösterreich, hrsg. v. Württembergischen Landesmuseum Stuttgart 
(1999), S. 384 

brannte daraufhin völlig nieder. Das Münster 
auf dem Eckartsberg blieb aber - abgesehen 
vom Dachstuhl und der zerstörten Orgel -
größtenteils unversehrt. Die Einwohner, die die 
Zerstörung ihrer Heimatstadt nicht aufhalten 
konnten, flüchteten während des vier Tage und 
vier Nächte andauernden Beschusses Breisachs 
in die benachbarten Ortschaften. Aufgrund der 
angesagten Eile war es aber den Flüchtenden 
nicht möglich, mehr als das Notwendigste mit-
zunehmen, um es somit vor der Vernichtung 
retten zu können. Die traurige Bilanz der 
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Beschießung Breisachs war, daß sechs Men-
schen den Tod fanden und fast die gesamte 
Stadt den Flammen zum Opfer fiel. Erst am 
6. Oktober 1793, gegen 10.30 Uhr, holten die 
Österreicher von der rechten Uferseite des 
Rheins bei Breisach zum Gegenschlag aus.8 

Wie ein französischer Kriegsbericht bestätigt, 
konnten sie jedoch keinen allzu großen Scha-
den am Fort Mortier anrichten. 

Am 5. April 1795 unterzeichneten Vertreter 
der Republik Frankreich und des Königreichs 
Preußen in Basel einen Friedensvertrag für 



beide Länder. Mit diesem Sonderfrieden schied 
Preußen nach drei Jahren Kriegsteilnahme aus 
der Koalition gegen Frankreich aus. Dieser 
Sonderfrieden von Basel sah vor, daß französi-
sche Truppen vorerst in den linksrheinischen 
preußischen Gebieten verblieben. Des weiteren 
wurde in einem geheimen Zusatzartikel Preu-
ßen eine entsprechende Entschädigung zuge-
billigt, sollte Frankreich die linksrheinischen 
preußischen Gebiete auf Dauer besetzt halten. 
Mit dem Ausscheiden Preußens aus der Koali-
tion wurde Frankreich gestärkt. 

Zu jener Zeit hatten am Kaiserstuhl Teile 
der österreichischen Truppen, die Breisach und 
den Rhein bewachten, ihre Lager aufgeschla-
gen. Die Bevölkerung mußte in dieser Zeit in 
erheblichem Maß Frondienste leisten.9 Am 
24./25. Juni 1796 überquerten die Franzosen 
bei Kehl den Rhein 10 und besetzten daraufhin 
Freiburg, Breisach und auch Rothweil. 11 Dies 
hatte zur Folge, daß die Kaiserlichen die Flucht 
ergriffen. Die Leistungen, die die Bürger nun 
den Franzosen zu erbringen hatten, müssen 
beträchtlich gewesen sein. So verlangten die 
Besetzer beispielsweise von den Stadtvätern 
Breisachs, daß diese etwa 60 Jauchert12 des 
städtischen Jägerhofguts gegen bare Bezahlung 
dem Meistbietenden veräußerten. 13 Da der 
Erlös aber anscheinend nicht den Vorstel-
lungen der Franzosen entsprach, sahen sich 
die Verantwortlichen erneut gezwungen, städti-
sches Grundvermögen zu veräußern. Es erfolg-
te daraufhin der Verkauf von Stadtreben. 

Nach den Siegen der Österreicher bei 
Amberg und Würzburg mußten die Franzosen 
den Rückzug über den Rhein antreten (Abb. 2). 
Anstatt bei Kehl den Rhein zu überqueren wur-
de aus strategischen Gründen Breisach für eine 
Überquerung ausgewählt. Bis auf die Stadt 
Breisach (Abb. 3) selbst, die die Franzosen 
unbedingt wegen des Brückenkopfs halten woll-
ten, wurde das gesamte rechte Rheinufer 
geräumt. 14 Für die Breisacher Bürger war diese 
Besetzung um so tragischer, da die Franzosen 
ihnen nicht gestatteten, die auf den Feldern so 
reichlich vorhandene Ernte einzuholen. Dies 
war auch der Grund dafür, weshalb sich Bauern 
aus „Rothweil, Achkarren, Burken, Jechtin-
gen, Bergen und Wei/"15 entschlossen, unter 
dem bewaffneten Schutz des Regiments Blan-
kenstein, das zu jener Zeit in Endingen lagerte, 
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die Ernte für die verhinderten Breisacher 
einzuholen.16 

Das oben genannte Ziel der Franzosen, 
wenigstens den Brückenkopf halten zu können, 
gelang aber nicht, denn am 12. Oktober 1796 
drangen gegen 4 Uhr morgens überraschend 
Freiwillige (Abb. 4) und österreichische Solda-
ten in Breisach ein und verdrängten die Fran-
zosen von der rechten Rheinuferseite. Bei die-
sen Kämpfen eroberte Pantaleon Rosmann, der 
gebürtige Rothweiler und spätere Dekan von 
Breisach, eine französische Fahne. 17 

Interessant ist, daß bei der Zurückerobe-
rung Breisachs durch die Österreicher ein fran-
zösischer Festungsingenieur in Gefangenschaft 
geriet, der sich mit einem äußerst tollkühnen 
Plan beschäftigte. Dieser Ingenieur wurde näm-
lich von den Franzosen beauftragt, eine Karte 
von Breisach und Umgebung zu entwerfen, auf 
deren Grundlage das geplante Vorhaben basie-
ren sollte, den Rhein ostwärts um Breisach her-
umzuleiten und die Stadt somit zu linksrheini-
schen Gebiet zu machen; als Folge erhofften 
sich die Franzosen eine strategische Besserung 
ihrer Lage. Das Ergebnis der Studie war ver-
blüffend: Der Ingenieur, der später im Rahmen 
eines Gefangenenaustauschs wieder in die Frei-
heit entlassen wurde, sah die Ausführung des 
Projekts als leicht durchführbar an. 18 Einzig 
das französische Kriegsministerium verhinder-
te die Durchführung des Projekts. 

Am 17. Oktober 1797 schloß Österreich mit 
Frankreich den Frieden von Campo Formio, der 
den Ersten Koalitionskrieg zugunsten Frank-
reichs beendete. In einem geheimen Zusatzab-
kommen erklärte sich Österreich dazu bereit, 
bei dem nach Rastatt einberufenen Friedens-
kongreß (Dezember 1797 - März 1799), auf 
dem der Frieden zwischen Frankreich und dem 
römisch-deutschen Reich geschlossen werden 
sollte, der Abtretung des linken Rheinufers und 
der Entschädigung der dort ansässigen Reichs-
stände durch geistliche Gebiete rechts des 
Rheins zuzustimmen. Österreich erklärte sich 
also mit der Tatsache einverstanden, daß der 
Rhein Frankreichs zukünftige Ostgrenze wer-
den sollte. Des weiteren wurde vorgesehen, daß 
der vorderösterreichische Breisgau 19 und somit 
auch Rothweil an den Herzog von Modena20 

fallen solle.21 Die Entwicklung zur Säkulari-
sation war damit eingeleitet. Der Kaiser gab 



quasi die Reichsintegrität auf, was zu einem 
Verlust seines Ansehens in Deutschland führte. 
Der Kongreß zu Rastatt brachte aber keine 
Einigung, sondern verkomplizierte die ohnehin 
diffuse Situation und fand sein Ende bzw. seine 
Auflösung mit der Rheinüberschreitung franzö-
sischer Truppen (bei Mannheim, Kehl und 
Basel) im Februar 1799. 

ZWEITER KOALITIONSKRIEG 
(1799-1801) 
Mit der oben erwähnten Rheinüberschrei-

tung der Franzosen im Februar 1799 begann 
gleichsam der Zweite Koalitionskrieg.22 Zuvor 
hatten sich Österreich, England und Rußland 
gegen Frankreich verbündet. Das Gebiet um 
Rothweil wurde von den Franzosen bereits im 
März 1799 besetzt.23 Nach empfindlichen 
Niederlagen bei Ostrach und Stockach (Abb. 5) 
im selben Monat mußten die Franzosen aber-
mals den Rückzug über den Rhein (bei Kehl 
und Breisach) antreten. Doch schon am 7. April 

1799 kehrten die Franzosen bei Breisach über 
den Rhein zurück und plünderten in der gan-
zen Gegend. Etwa 30 Franzosen ritten gegen 
19 Uhr in Rothweil ein und verlangten von der 
verängstigten Bevölkerung Verpflegung. Um in 
Zukunft solche französischen Überfälle verhin-
dern zu können, richteten 
die Rothweiler - was eine sehr lesenswerte, 
anonym24 erschienene Schrift eines Rothweiler 
Bürgers aus dem Jahr 1799 beweist25 - eine 
Feldwache ein, die die herannahenden Franzo-
sen melden sollte, um es so der Bevölkerung zu 
ermöglichen, das Wichtigste in Sicherheit brin-
gen zu können. Da aber am 10./11. April 1799 
die Österreicher wieder kamen, flüchteten die 
Franzosen abermals über den Rhein bei Brei-
sach. Doch auch die Freude über diesen Abzug 
der Franzosen währte nur kurz, denn schon 
wenige Tage später besetzten die Franzosen 
erneut Breisach. Unter Mithilfe zahlreicher 
Bauern aus dem Elsaß - es wird von bis zu 
4000 Helfern berichtet26 - wurde umgehend 
mit Schanzarbeiten vor der Stadt begonnen. 

Abb. 2: Österreichische Soldaten auf dem Vormarsch . .. , aus: Vorderösterreich, hrsg. v. Württembergischen Landesmuseum 
Stuttgart (1999), S. 214 
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Wieder wurde Rothweil das Ziel räuberischer 
Streifzüge. Die Rothweiler mußten Wein, 
Fleisch, Heu, Haber und anderes nach Breisach 
liefern. Da die Demütigungen, die die Roth-
weiler in dieser Zeit ertragen mußten, immer 
schlimmer wurden, entschloß man sich zur 
Gegenwehr. Die erste Maßnahme war die erneu-
te Einrichtung der Feldwache. Weiterhin wurde 
beschlossen, daß die Glocke der St. Michaels 
Kirche in Niederrotweil mit sofortiger Wirkung 
die Funktion einer Sturmglocke haben solle. In 
dieser Zeit war aber nicht nur Breisach von den 
Franzosen besetzt, auch Achkarren hatten meh-
rere hundert Mann in ihrer Gewalt.27 Um sich in 
Zukunft effektiver gegen die Franzosen wehren 
zu können, erreichten die Rothweiler und Burk-
heimer beim österreichischen Regierungspräsi-
denten Freiherr von Greiffenegg, daß sie mit 
Waffen versorgt wurden.28 Schon am 22. April 
1799 zeigte sich, daß sie diese gut gebrauchen 
konnten: morgens gegen 4 Uhr näherte sich 
eine französische Einheit von Breisach in 
Richtung Burkheim und Rothweil. Sobald die 
Feldwache diese Truppenbewegung bemerkte, 
läutete sie die Niederrotweiler Glocke. Im 
Bewußtsein der drohenden Gefahr waren die 
Rothweiler entschlossen, sich gegen die annä-
hernden Franzosen zur Wehr zu setzen. 29 

Unterhalb von Niederrotweil kam es schließlich 
zu einem zwei Stunden dauernden Gefecht mit 
den Franzosen. Doch nicht nur in Rothweil 
kam es an diesem Tag zu einer bewaffneten 
Auseinandersetzung. Auch die Burkheimer hat-
ten von den ständigen Plünderungen genug 
und wehrten sich. Auf französischer Seite soll 
es an diesem Tag mehrere Tote und Verwunde-
te gegeben haben. Gedemütigt von ihrer Nieder-
lage zündeten die Franzosen am 29. April 1799 
Achkarren an. Ungefähr 20 Gebäude 
fielen bei diesem Brand den Flammen zum 
Opfer.30 Aber nicht nur Achkarren wurde in 
Brand gesetzt: Auch die Neumühle wurde 
durch die Franzosen niedergebrannt.31 Mit 
diesen Mitteln hofften sie, den Widerstand der 
Rothweiler und Burkheimer brechen zu kön-
nen. Dies gelang ihnen aber nicht, sie erreich-
ten vielmehr das Gegenteil. Die Rothweiler und 
Burkheimer besorgten sich nämlich daraufhin 
noch mehr Waffen, Pulver und Blei und zogen 
Gräben, bauten Wälle und stellten vermehrt 
Wachtposten auf.32 Der Landsturm war geschaf-
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fen. Bevor es aber am 5. Oktober 1799 zum 
größten Gefecht in Rothweil kam, fanden 
noch mehrere „kleinere" Auseinandersetzun-
gen statt. 

Am Morgen des 16. Mai 1799 kam es auf 
einem Pikett (Vorposten) der Rothweiler zu 
einem Gefecht.33 Am 13. Juni 1799 starteten die 
Franzosen eine erneute Offensive und versuch-
ten, das Pikett im Kränt (so wird eine Gegend 
im Breisacher Wald nahe am Rhein bezeichnet) 
und das Pikett in der Wasserfalle (so nennt man 
ein Gebiet zwischen Rothweil und Achkarren) 
zu überrumpeln und es somit zurückzudrän-
gen. Das Vorhaben gelang aber nur bei letzte-
rem. Die Rothweiler hatten zwei Verwundete34 

und einen Toten35 zu verzeichnen. Die Franzo-
sen soll es um einiges härter getroffen haben; 
sie beklagten 13 Tote und 17 Verwundete.36 Am 
22. Juni 1799 kamen kaiserliche Husaren nach 
Rothweil, um die Situation Rothweils und der 
anderen Ortschaften im Wirtshaus „Löwen" zu 
besprechen. Sie beschlossen, am folgenden Tag 
gegen 2 Uhr Breisach anzugreifen. Ihr Ziel war 
es, die Stadt Breisach, die noch immer von den 
Franzosen besetzt war, unter Mithilfe zahl-
reicher Freiwilliger zu befreien oder zumindest 
den Franzosen zu zeigen, daß man noch immer 
zur Gegenwehr bereit und in der Lage war. Das 
Gefecht, das ungefähr drei Stunden dauerte, 
endete nur deshalb zugunsten der Franzosen, 
weil einige Vorposten die heranrückenden 
Rothweiler zu früh bemerkten und so in Brei-
sach rechtzeitig Alarm schlagen konnten. Ein 
Husar wurde bei dem Gefecht so schwer ver-
letzt, daß er umgehend starb. 

Am 29. Juli 1799 brachten mehrere hundert 
„Schnitter" unter Bewachung von etwa 1200 
Österreichern für die verhinderten Breisacher 
die Ernte ein.37 Doch auch diese Unterneh-
mung blieb nicht ohne Zwischenfall, denn die 
Franzosen holten sich, als sie bemerkten, was 
sich vor „ihrer" Stadt zutrug, aus dem Fort 
Mortier bei Neuf-Brisach Hilfe. Als diese Ver-
stärkung in Breisach eintraf kam es erneut zu 
Kampfhandlungen. Auf der österreichischen 
Seite gab es drei Tote und mehrere Verwunde-
te, auch waren über 50 Pferde verletzt. 

Bis zum 5. Oktober 1799 konnte die Bevöl-
kerung nun etwas aufatmen. Doch dieser Okto-
bertag wurde für die Geschichte Rothweils ein 
„wahrer Schreckenstag'f38. Gegen 11.30 Uhr 
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Abb. 3: Grundriß von Breisach .. . , aus: Vorderösterreich, hrsg. v. Württembergischen Landesmuseum Stuttgart (1999), 
S. 382 

kamen Eilboten in das Dorf und berichteten, 
daß die Franzosen, die in drei verschiedenen 
Abteilungen anrückten, auf der Faul Waag (so 
nennt man ein Gebiet unterhalb von Niederrot-
weil) bereits die Schanzen überstiegen hatten. 
Ein Teil zog gegen lhringen, der zweite Teil 
gegen Achkarren und der dritte Teil setzte sich 
in Richtung Rothweil und Burkheim in Bewe-
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gung. Die Bürger von Rothweil, aufgeschreckt 
von der Nachricht über den in großen Schrit-
ten näherrückenden Feind, liefen sofort nach 
Niederrotweil, um dort Widerstand leisten zu 
können, was sie auch tapfer taten. Nichtsdesto-
trotz gelang es den Franzosen, nach einem 
erbitterten Häuser- und Straßenkampf in Nie-
derrotweil, in Rothweil einzudringen und zu 



plündern. Selbst vor den Kirchen machten sie 
nicht halt: Sie zerschlugen die Tabernakel und 
plünderten auch in den Gotteshäusern, was sie 
finden konnten.39 Eine Gruppe dieser dritten 
Abteilung zog in Richtung Burkheim. Nach 
zuerst tapferer Gegenwehr der Burkheimer 
mußten diese sich angesichts der Tatsache, 
daß die Franzosen mit Kanonen anrückten, 
geschlagen geben und in die Weinberge 
zurückziehen. Auch hier plünderten die Fran-
zosen und erschossen zudem einen alten, 
wehrlosen Mann. Den Ortschaften Ihringen -
sie war von allen am schlimmsten betroffen -, 
Achkarren, Burkheim und Rothweil wurde am 
5. Oktober 1799 durch die Plünderung der 
Franzosen somit erhebliches Leid zugefügt. 
Dazu kam, daß allein im „Rothweiler-Kampf" 
drei Dorfbewohner40 den Kampfhandlungen 
zum Opfer fielen. Ein vierter41 wurde auf der 
Flucht erschossen. Im Laufe dieser Kampf-
handlungen gab es auf der „Rothweiler-Seite" 
aber noch weitere Tote.42 Insgesamt gab es an 
diesem „Schreckenstag" acht tote Dorfbewoh-
ner.43 Sechs44 gerieten in französische Gefan-
genschaft, darunter auch Faustin Ens, der 
später mit Pantaleon Rosmann zusammen 
eine Geschichte der Stadt Breisach geschrie-
ben hat.45 Des weiteren gab es sieben Verwun-
dete.46 

Da es unmöglich ist, die ganzen Gescheh-
nisse dieser die Rothweiler so hart treffenden 
Tage zu schildern, sollen als Schlußworte die 
des anonymen Berichterstatters stehen: ,,wer 
noch nie selbst Augenzeug von dergleichen 
feindlichen Ueberfallen war, der kann sich 
unmöglich ganz deutliche Begriffe davon 
machen. Auch läßt es sich nicht vorhin bestim-
men, ob man bleiben, oder fliehen soll. Hier 
machte sich alles, was nicht Waffen tragen 
konnte, auf die Flucht. Gott! wie es da 
zugieng! Der mußte wahrlich kein Mensch 
seyn, dem das Herz nicht brach, wenn er das 
jammervolle Gewimmel von Menschen, und 
Vieh sah, und ihr Weinen, und Heulen hörte; 
- wenn er sah, wie eine Familie da, die ande-
re dort Rettung suchte, und wie sich Mütter 
von ihren Kindern, und Kinder im Schrecken 
sich von ihren Eltern trennten: - wankende 
Kreise, und zitternde Großmütter, die Jahre 
lang nicht mehr aus ihrem Hause kamen, raff-
ten ihre letzten Kräfte zusammen, und schli-
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chen sich auf ihren S(t)ock gestützt über Berg 
und Thal, um noch ihr Leben zu retten. "47 

Um den Landsturm insgesamt besser zu 
organisieren, wurden bestimmte Ortschaften in 
einem Bataillon vereint. Am 9. Dezember 1799 
erfolgte eine fünf Stunden dauernde Muste-
rung des Landsturms in Eichstetten am Kaiser-
stuhl. Die Auseinandersetzungen, unter der die 
Zivilbevölkerung sehr stark litt, fanden noch 
lange Zeit statt. Die Gegend um Rothweil war 
deshalb so sehr davon betroffen, weil die Fran-
zosen versuchten, den Brückenkopf in Breisach 
zu halten. 

Im Jahr 1800 kam es wieder zu mehreren 
Zwischenfällen.48 Am 25. Februar 1800 wurden 
das Pikett in der Wasserfalle und das Pikett auf 
dem Bömischberg von den Franzosen zurük-
kgeschlagen. Doch noch am selben Tag gelang 
es den Rothweilern, ihre Posten wieder zurük-
kzuerobern. Nach einer Aufzeichnung des 
Rothweiler Bürgers Franz Sales Reinbolz soll 
ein Fähnrich der kaiserlichen Truppen nach 
dem Kampf den Rothweilern bescheinigt 
haben: ,,Ein Rothweiler im Feuer ist mir lieber 
wie eine ganze Kompanie Oberländer." Den 
Vergleich mit den Oberländern zog er aus dem 
Grund, da er eigentlich ein ganzes Bataillon 
Landstürmer aus dem Oberland (das sog. Kro-
zinger Landwehrbataillon)49, das zu dieser Zeit 
in Rothweil und Achkarren in Diensten stand, 
unter seinem Kommando hatte. Diese hatten 
aber aus Angst vor den heranrückenden Fran-
zosen zuvor eilig die Flucht ergriffen. 

Ausgerüstet mit einer Kanone beschossen 
am 12. März 1800 Rothweiler von dem Spon-
eckberg aus das linke Rheinufer. Die Vergel-
tung der Franzosen ließ nur ungefähr sechs 
Wochen auf sich warten. Am 25. April 1800 
kam es vor Rothweil zu einem heftigen Kampf. 
Bei diesem Gefecht soll es auf beiden Seiten 
Tote und Verwundete gegeben haben. In der 
darauffolgenden Zeit verging fast kein Tag, 
ohne daß die Franzosen in Rothweil gewesen 
wären. Plünderungen waren somit an der 
Tagesordnung. Dazu kam, daß sich die kaiser-
lichen Truppen im Mai 1800 aus der Gegend 
um Rothweil zurückziehen mußten, weil sie 
dem Druck der Franzosen nicht mehr standhal-
ten konnten. Da die Rothweiler in erheblichem 
Umfang Kontributionen50 zu leisten hatten und 
zudem Einquartierungen von französischem 



Militär hinnehmen mußten, begann für sie 
wiederum eine schwierige Zeit. 

Sein Ende fand der Zweite Koalitionskrieg 
schließlich am 9. Februar 1801.51 Doch die 
Bevölkerung von Rothweil konnte noch immer 
nicht aufatmen, da weiterhin Kontributionen zu 
leisten waren. So mußten die Rothweiler am 
22. Februar 1801 (an einem Sonntag) sechs 
Wagen starke Eichen von Burkheim nach Brei-
sach über den Rhein fahren52 und am 1. März 
1801 in aller Eile noch 200 Sester Gerste lie-
fern.53 In der Folgezeit wurde nun aber auch 
für die Bevölkerung von Rothweil der Friede 
spürbar. Der Zweite Koalitionskrieg hätte auch 
schon früher beendet werden können, doch hat-
te Kaiser Franz II. ein Friedensangebot Napole-
ons, der durch den Staatsstreich am 9. Novem-
ber 1799 in Frankreich an die Macht gekom-
men war, abgelehnt. 

Der Friedensvertrag von Luneville galt 
auch für das römisch-deutsche Reich. In ihm 
wurde festgeschrieben, daß das Heilige Römi-
sche Reich Deutscher Nation das gesamte linke 
Rheinufer endgültig an Frankreich abtreten 
mußte. Des weiteren wurde vorgesehen, daß 
die dort ansässigen Fürsten durch geistliche 
Gebiete rechts des Rheins entschädigt wurden. 
Der Friede von Luneville war verfassungs-
rechtlich ein Akt des Umsturzes und führte zu 
einer vollkommenen territorialen Umwälzung. 

Abb. 4: Erinnerungsbild an die Freiwilligen aus Frei-
burg . .. , aus: Vorderösterreich, hrsg. v. Württembergi-
schen Landesmuseum Stuttgart (1999), S. 54 
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Das überlieferte Nebeneinander von geist-
lichen und weltlichen Fürstentümern wurde 
beseitigt. Zur legalen Umsetzung des Friedens 
von Luneville bedurfte es deswegen eines 
Reichsgesetzes. Zu diesem Zweck bildete der 
Reichstag in Regensburg eine Reichsdeputa-
tion. Am 25. Februar 1803 (also zwei Jahre spä-
ter!) trat der Reichsdeputationshauptschluß, 
der eine territoriale Neuordnung des Heiligen 
Römischen Reiches Deutscher Nation bedeute-
te, in Kraft. Er kann somit als der erste Schritt 
zur Auflösung des Reichs gelten, weil er an des-
sen politischen und rechtlichen Grundlagen 
rührte. Der Beschluß regelte die Entschädi-
gung der Reichsstände, die ihre linksrheini-
schen Gebiete verloren hatten. Die Durchfüh-
rung des Beschlusses erfolgte durch 
Säkularisierung54 und Mediatisierung von 
Reichsständen, als deren Gewinner vor allem 
die mittleren und großen weltlichen Staaten 
gelten. Als Entschädigung für seine Gebietsver-
luste auf dem linken Rheinufer wurde z. B. der 
Markgraf von Baden zum Kurfürsten erhoben. 
Damit fiel ihm u. a. das Bistum Konstanz (noch 
nicht die Stadt selbst, die erst nach dem Frie-
den zu Preßburg an Baden fiel55), welches 
1821, um den Konstanzer Generalvikar 
Wessenberg auszuschalten, nach langwierigen 
Verhandlungen durch eine päpstliche Zirkums-
kriptionsbulle aufgehoben und durch ein neu-
es Erzbistum Freiburg ersetzt wurde, zu.56 Des 
weiteren erhielt er die rechtsrheinischen Gebie-
te des Basler Bistums (mit Schliengen) sowie 
die rechtsrheinischen Gebiete des Bistums 
Speyer und des Bistums Straßburg, ferner die 
rechtsrheinische Pfalz mit Mannheim und Hei-
delberg. Zu diesen beträchtlichen Gebietser-
weiterungen kamen noch mehrere Abteien und 
Reichsstädte hinzu. Somit kann Baden als 
einer der größten Gewinner des Reichsdepu-
tationshauptschlusses bezeichnet werden. Die 
Klöster der vorderösterreichischen Lande blie-
ben aber noch bis zum Jahr 1806 bestehen.57 
Der Breisgau, also auch Rothweil, fiel noch 
nicht an Baden, sondern als Entschädigung an 
den Herzog von Modena.58 Dies ergab sich aus 
dem Friedensvertrag von Luneville. In diesem 
war in bezug auf den Breisgau bestimmt wor-
den, daß Artikel XVIII des Vertrags von Campo 
Formio in gleicher Weise erneuert wird, 
„indem seine Majestät der Kaiser und König 



sich verpflichtet, dem Herzog von Modena als 
Entschädigung für die Länder, welche dieser 
Fürst und seine Erben in Italien besaßen, den 
Breisgau abzutreten, den er zu gleichen 
Bedingungen besitzen wird, zu denen er das 
Herzogtum Modena innehatte." Die Konse-
quenz daraus war, daß die Franzosen den 
Breisgau nur an den Herzog von Modena, nicht 
aber an Österreich herausgeben mußten. Die-
ser nahm den Breisgau aber erst an, nachdem 
sich Kaiser Franz II. in einem Zusatzabkom-
men im Dezember 1802 verpflichtet hatte, 
nicht nur den Breisgau, sondern auch die Orte-
nau an ihn abzutreten. Erst jetzt wurde also 
eine rechtliche Verpflichtung der Franzosen 
zur Räumung des Breisgaus wirksam.59 Da der 
Herzog von Modena (Herkules III.) im Jahr 
1802 aber bereits alt und schwächlich war und 
keinen Sohn hatte, bestellte er am 1. November 
1802 seinen Schwiegersohn, Erzherzog Ferdi-
nand von Österreich, einen Sohn Kaiser 
Franz I., zum Landesadministrator.60 Dies hat-
te etwas Eigenartiges zur Folge: Zwar wurde 
der Breisgau von Österreich getrennt, aber mit 
Erzherzog Ferdinand von Österreich hatte man 
zumindest einen habsburgischen Regenten. 
Am 2. März 1803 wurde schließlich der Breis-
gau feierlich von Österreich an den Erzherzog 
übertragen.61 Korrekterweise mußte man fort-
an den Breisgau als „Erzherzoglich Österrei-
chischen Breisgau" bezeichnen. 

DRITTER KOALITIONSKRIEG 
(1805) 
Am 8. September 1805 lösten die Österrei-

cher durch ihren Einzug in Bayern den Dritten 
Koalitionskrieg aus. Zuvor hatte sich Napoleon 
mit den süddeutschen Fürsten um Bündnisse 
bemüht. Er erhielt am 25. August 1805 von 
Bayern nach der Zusicherung von Gebiets-
erweiterungen eine Unterstützung von 20 000 
Mann. Baden verbündete sich am 5. Septem-
ber 180562 und Württemberg am 5. Oktober 
1805 nach Erscheinen französischer Truppen 
in Süddeutschland mit Frankreich. Auf der 
anderen Seite stand eine Allianz aus Groß-
britannien und Rußland sowie Österreich; 
Preußen verhielt sich neutral. Die Situation 
Rothweils bzw. des „Erzherzoglich Österrei-
chischen Breisgaus" war eigenartig, denn 
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dieser wurde, juristisch völlig korrekt, von 
Wien als Ausland behandelt.63 Interessant ist 
diese Unterscheidung deshalb, da sich folglich 
der Breisgau nicht im Kriegszustand befand 
und als neutral angesehen wurde. Trotzdem 
mußten die Bürger wiederum erhebliche 
Requisitionen erdulden und Kontributionen 
leisten: Der Breisgau wurde von den Franzo-
sen wie ein erobertes Land behandelt.64 Am 
17. Oktober 1805 trafen Franzosen, wenn auch 
nicht in kriegerischer Absicht, so doch mit 
dem Ziel, Breisach als „Festung" auszubauen, 
in der Stadt ein und besetzten sie. Umgehend 
begannen sie mit Schanzarbeiten.65 Dieses 
Beispiel verdeutlicht, daß sich die ganze 
Gegend in einem eigenartigen staatsrecht-
lichen Zustand befand. Wie oben bereits 
erwähnt, mußte der Breisgau als neutral ange-
sehen werden. Nichtsdestotrotz besetzten die 
Franzosen einerseits die Gegend, unterbra-
chen aber andererseits keineswegs die Verbin-
dung der Bevölkerung mit der erzherzog-
lichen Regierung. Ihrerseits versuchte die 
Bevölkerung aus der Situation zu profitieren 
und verkaufte vor allem Wein in nicht unbe-
trächtlicher Menge, da sich einige hundert 
Mann in der Gegend befanden, an die Franzo-
sen. Die Bürger wurden aber auch in nicht 
unerheblichem Maß an dem Festungsbau in 
Breisach beteiligt, indem sie z. B. Fuhr- und 
Handfronden sowie, wie oben bereits erwähnt, 
Requisitionen zu erbringen hatten.66 Das Ende 
des Krieges aber kam schon bald. Die Ent-
scheidung fiel in der sog. Dreikaiserschlacht 
(Kaiser Napoleon gegen den Kaiser von Öster-
reich und den Zaren von Rußland) bei Auster-
liz am 2. Dezember 1805 zugunsten des fran-
zösischen Kaisers, ihm folgte am 26. Dezem-
ber 1805 der Friede von Preßburg, der eine 
weitere Stufe zur Auflösung des Heiligen 
Römischen Reiches Deutscher Nation bildete. 
Der Dritte Koalitionskrieg gegen Frankreich 
war beendet. Der Kaiser mußte die Erhebung 
Bayerns und Württembergs zu souveränen 
Königreichen und Badens zum Großherzog-
tum67 anerkennen. In der Agonie des Heiligen 
Römischen Reiches Deutscher Nation wurde 
schließlich Baden erneut in seinem Rang 
erhöht. Das Reich wurde nun endgültig Maku-
latur.68 Wieder konnte Baden eine erhebliche 
Gebietserweiterung verbuchen. 



Abb. 5: Ansicht der Schlacht von Stockach im Jahre 1799 . .. , aus: Vorderösterreich, hrsg. v. Württembergischen Landes-
museum Stuttgart (1999), S. 54 

ROTHWEIL ALS BADISCHES DORF 
(AB 1806) 

Der Breisgau und somit auch Rothweil 
wurde am 28. Januar 1806 „provisorisch" von 
Baden in Besitz genommen (Abb. 6).69 Die 
Franzosen stellten daraufhin die Befestigungs-
arbeiten in Breisach ein. Das kurze 
Zwischenspiel der Herrschaft des Herzogs von 
Modena wurde also durch den Frieden von 
Preßburg beendet und Karl Friedrich von 
Baden strich damit die Belohnung für seine 
Allianz mit Frankreich vom 5. September 1805 
ein. Der Bevölkerung von Rothweil ist am 
9. Februar 1806 „abgelesen worden': daß sie 
von nun an „ unter dem Markgraf Carl Fried-
rich von Baden stehen" und daß dieser ihr 
Kurfürst geworden ist.70 Schon am 3. März 
1806 wurde am Wirtshaus „Zum Rebstock" das 
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badische Wappen angeschlagen. Am 15. April 
1806 fand im Münster zu Freiburg eine offiziel-
le Übernahmefeier statt. Auch in Rothweil wur-
de auf obrigkeitliche Anordnung hin die Lan-
desübergabe mit einem Gottesdienst gefeiert. 
Die Breisacher errichteten eigens zu diesem 
Anlaß ein Denkmal auf dem Eckartsberg. Der 
Grund dafür, daß die Feier anläßlich der 
„Besitzergreifung" im Münster zu Freiburg erst 
am 15. April 1806 stattfand, ist darin zu sehen, 
daß die Franzosen zuvor vom Breisgau und der 
Ortenau verlangten, die ihnen während des 
Krieges auferlegten Kontributionen zu entrich-
ten.71 Verhandlungen zwischen dem badischen 
Vertreter Drais-Sauerbronn und dem französi-
schen Vertreter Monard, die bis zum 15. April 
1806 andauerten, waren infolgedessen notwen-
dig geworden.72 Sofort nach dem Anfall des 
Breisgaus an Baden hob der Großherzog alle 



im Breisgau liegenden Klöster auf und nahm 
deren Rechte in Anspruch.73 Hier erfolgte also 
ebenfalls die Säkularisierung, allerdings drei 
Jahre später als in den anderen Gebieten.74 

Im Jahr 1806 wurde Pantaleon Rosmann 
Pfarrverweser in Breisach.75 Ebenfalls in das 
Jahr 1806 fällt folgender Vorfall: In den Jahren 
1805/ 1806 erbaute Freiherr Ägyd Joseph Karl 
von Fahnenberg in Rothweil ein Herrschafts-
haus, das danach seiner Familie fast ein Jahr-
hundert lang als Wohnsitz diente.76 Beim Bau 
dieses Herrenhauses haben in ihrer Freizeit 
unzweifelhaft auch einige Rothweiler Studen-
ten mitgeholfen, die sich damit ein Taschengeld 
verdienen wollten. Diese Studenten haben, was 
freilich erst 155 Jahre später entdeckt wurde, 
einen Brief unter die Fußbodendielen gelegt, 
um so der Nachwelt in Erinnerung zu bleiben. 
Auf dem Briefbogen, der im Sommer 1961 beim 
Aufbrechen des defekten Fußbodens gefunden 
wurde und sich noch heute im Ortsarchiv von 
Oberrotweil befindet, steht folgendes geschrie-
ben: ,,Brecht ihr diesen Boden auf - Ist längst 
geendet mein Lebenslauf. Schon lang genieß 
ich Himmelslohn - Und freue mich an Gottes 
Thron. Nein, das soll und woll nicht seyn -
Daß mich plag der Hölle Pein - Mich, Stanis-
laus Ens, Natur 1780, Geschrieben 29. Sep-
tember 1806. " Ferner ist das Schriftstück von 
Faustin Ens unterschrieben, der noch eine 
Bemerkung hinzufügte: ,,Am Ende meiner 
Studienjahre ". 77 

RHEINBUND UND DAS ENDE DES 
HEILIGEN RÖMISCHEN REICHES 
DEUTSCHER NATION (1806) 
Am 12. Juli 1806 schlossen 16 deutsche Für-

sten, darunter der Großherzog von Baden, den 
Rheinbund, der unter dem Protektorat des 
französischen Kaisers Napoleon stand. Die Mit-
gliedsstaaten des Rheinbundes erklärten, was 
verfassungsmäßig nicht vorgesehen war, am 
1. August 1806 ihren Austritt aus dem Reich.78 

Frankreich erklärte am selben Tag, daß es 
das Reich nicht mehr anerkenne und stellte 
Franz II. ein Ultimatum, die Kaiserkrone bis 
zum 10. August 1806 niederzulegen. Dieser leg-
te schließlich am 6. August 1806 die Kaiserkro-
ne nieder und erklärte gleichzeitig die Reichs-
verfassung für erloschen.79 Das Ende des Heili-
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gen Römischen Reiches Deutscher Nation war 
gekommen.80 Da der Großherzog von Baden, 
wie auch die anderen Mitglieder des Rheinbun-
des, mit Napoleon ein Offensiv- und Defen-
sivbündnis geschlossen hatte, mußte Baden bei 
künftigen Kriegen dem französischen Kaiser 
zur Verfügung stehen. Dies hatte zur Folge, 
daß auch Rothweiler bei den folgenden Kriegen 
(gegen Preußen 1806/ 07, Spanien 1807 / 09, 
Österreich 1809 und Rußland 1812/ 13) zum 
Einsatz kommen konnten. Im Spätjahr 1806 
erfolgte die „erste Aushebung von Rekruten 
zum badischen Militär'q31_ 

In das Jahr 1807 fällt die Zuteilung Roth-
weils zum neu geschaffenen Oberamtsbezirk 
Breisach.82 Am 20. September 1807 wurde in 
der unmittelbaren Nachbarschaft Rothweils, 
auf dem Jägerhof, eine fürchterliche Tat verübt. 
Der Jägerhof wurde zu der damaligen Zeit von 
der aus Hartheim stammenden Familie Klinger 
bewohnt. Bei dieser Familie war im September 
das zwölfjährige Mädchen Maria Anna Höschel 
zu Besuch. Am Morgen des 20. September 1807 
wurde dieses Mädchen „auf eine grausame 
Weise"83 auf dem Jägerhof ermordet. Aufgrund 
der Tatsache, daß die übrigen Bewohner im 
Frühgottesdienst in Niederrotweil waren, konn-
te dem Kind niemand zur Hilfe kommen. Nach 
nur kurzer Fahndung wurde der Mörder, Johan-
nes Lays, festgenommen und in das Kriminal-
gericht Freiburg überführt. Am 1. Juli 1808 
wurde Johannes Lays in der Nähe von Breisach 
geköpft. Auf einer hohen Stange aufgesteckt, 
wurde anschließend sein Kopf öffentlich zur 
Schau gestellt.84 Diese Hinrichtung, bei der 
offenbar mehrere tausend Zuschauer anwesend 
waren, soll die letzte in dieser Gegend gewesen 
sein. 

Im Jahr 1809 erfolgte eine radikale Verwal-
tungsreform. Sie machte deutlich, daß die 
Regierung gewillt war, das Großherzogtum zu 
einer politischen Einheit zu machen. Unter 
Aufgabe der früher geübten Rücksicht auf die 
einstige Territorialzugehörigkeit und den Kon-
fessionsstand der Gemeinden wurden nun die 
Bezirke neu gebildet. Zum Amt Breisach kamen 
die Ortschaften Bischoffingen, Bickensohl und 
Ihringen hinzu. Für Rothweil änderte sich zwar 
nichts; jedoch war es insgesamt für die damali-
ge Zeit schon fast revolutionär, eine Einteilung 
rein nach geographischen Gesichtspunkten zu 



treffen. Das neue Amt Breisach 
setzte sich somit aus katho-
lischen und evangelischen, 
aus ehemals vorderösterreichi-
schen und früher markgräf-
lichen Gemeinden zusammen. 
Es bestand sonach aus einem 
zusammenhängenden Gebiet 
ohne Exklaven. 

Von der napoleonischen Zeit 
zum Großherzogtum 
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Im November 1809 wurde 
im „Großherzog/ich Badischen 
Regierungsblatt'435 ein „ Orga-
nisationsrescript" veröffent-
licht, das als erste Gemeinde-
ordnung des Großherzogtums 
Baden angesehen werden 
kann. Nach dieser richtete sich 
bis 1832 die Wahl bzw. Ernen-
nung des Bürgermeisters (in 
den Dörfern „Vogt" genannt). 
Im Jahr 1811 wurde die auf 
dem Eichberg stehende Loret-
tokapelle abgerissen. Am 
10. Juni 1811 starb Großherzog 
Karl Friedrich. Auf obrigkeit-
liche Anordnung hin mußten 
acht Tage lang die Glocken 
geläutet werden (von morgens 
6-7 Uhr und mittags 
11-12 Uhr). Des weiteren wur-
de angeordnet, daß drei Mona-
te auf Tanz und Musik verzich-
tet werden sollte. Nun wurde 
der Neffe Karl Friedrichs, Karl 
Ludwig Friedrich (Karl), neuer 
Großherzog von Baden. Seine 

Abb. 6: Von der napoleonischen Zeit zum Großherzogtum, aus: Helmut Bender 
(Hrsg.}, Baden, lO00Jahre europäische Geschichte und Kultur (1977), S. 14 

Frau Stephanie86, eine Adoptivtochter Napole-
ons, besuchte schon am 12. September 1811 die 
Stadt Breisach. Auch Rothweiler fuhren nach 
Breisach, um ihre neue Großherzogin 
zu sehen. 

Das Weinjahr 1811 soll außerordentlich gut 
gewesen sein.87 Der 18ller muß rückblickend 
wohl sogar als bester Jahrgang des ganzen 
19. Jahrhunderts bezeichnet werden.88 In das 
Jahr 1812 fällt auch die Vereinheitlichung der 
Maße und Gewichte für ganz Baden. Die Roth-
weiler mußten sich also, was in der Umsetzung 
freilich noch Jahre dauerte, mit neuen Maß- und 
Gewichtseinheiten anfreunden. Insgesamt führ-
te die Vereinheitlichung der Maße und 
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Gewichte zu einer erheblichen Erleichterung 
des Warenverkehrs, denn die früheren - von 
Herrschaft zu Herrschaft oder von Stadt zu 
Stadt (wie z. B. die von Freiburg, Breisach und 
Endingen) unterschiedlichen - Einheiten ver-
komplizierten den Warenaustausch in nicht 
unerheblichem Maß. Die badischen Maße wur-
den auf 15 bezogen.89 

DIE ZEIT DER 
BEFREIUNGSKRIEGE ( 1813) 
In den Befreiungskriegen 1813 kämpften 

badische Truppen bis zur Völkerschlacht bei 
Leipzig (16.-19. Oktober 1813) auf der Seite 



Napoleons. Nach dessen Niederlage zogen sich 
die Franzosen, um der drohenden Einkesse-
lung zu entgehen, rasch über den Rhein 
zurück. Am 20. November 1813 erfolgte darauf-
hin der Beitritt Badens zum Bündnis der 
Alliierten gegen Napoleon. In einem „Aufruf an 
Baden" verkündete Großherzog Karl: 

„Die Erhaltung Badens, die Erkämpfung 
deutscher Freiheit und Unabhängigkeit ist 
nun das grosse Ziel, welches zu erreichen wir 
uns bestreben müssen, und was, im Einklang 
mit den hohen Verbündeten, wir zu erlangen 
die gerechte Hofnung nähren dürfen. Ich 
kann Euch nicht verhehlen, dass unsere geo-
graphische Lage, als Gränzbewohner Frank-
reichs, unsern dermaligen Stand, im Verhält-
nis zu den übrigen alliirten Staaten Deutsch-
lands, zu einem der wichtigsten macht, 
folglich auch alle Opfer erheischt, welche die 
Nothwendigkeit der Vertheidigung Eures 
Vaterlandes, Eures Heerdes, Eurer Familie 
erfordert; dass also Anstrengungen jeglicher 
Art nothwendig werden, um unserer Seils zur 
Herstellung eines allgemeinen Friedens, zur 
Begründung eines dessen Dauer sichernden 
politischen Gleichgewichts, welches, die Frei-
heit des Handels schützend, die National-
Industrie neu belebt und den gesunkenen 
Wohlstand wieder aufrichtet, Alles beizutra-
gen. Bewohner Badens, vertraut Eurem Für-
sten! Das hohe Ziel: Vertheidigung des Vater-
landes und deutscher Freiheit, erhebe Eure 
Brust mit dem heiligsten Enthusiasmus für 
das allgemeine Wohl, und durchdringe Euch 
mit dem rühmlichen Eifer, auf meinen Aufruf 
und nach den deshalb von mir getroffen wer-
denden Verfügungen, Euch freiwillig unter die 
Fahne des Vaterlandes zu stellen, und Euch 
des schönen Beispiels würdig zu machen, mit 
dem Eure Badischen Waffenbrüder seit langen 
Jahren ungetheilt auf dem Felde der Ehre 
Euch vorangiengen!',go 

Dieser Aufruf macht deutlich, daß sich 
Baden in einer ernsten Situation befand. Mit 
dem Übertritt in das alliierte Lager mußte 
Baden besonders hohe Militärkosten zur 
Bekämpfung Frankreichs tragen. Des weiteren 
wurde Baden abverlangt, daß es 20 000 Mann 
bereitstellte und die Mobilisierung des Lands-
turmes, in dem sich alle übrigen wehrfähigen 
Männer vom 17. bis 60. Lebensjahr befanden, 
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durchführte.91 Da das Gebiet zwischen Hochr-
hein und Neckar als Operationsgebiet den 
Österreichern zugewiesen wurde, rückten 
bereits am 27. November 1813 Österreicher in 
Rothweil ein.92 Einquartierungen waren somit 
bis zum Jahresende die Folge. Bei diesem Ein-
marsch der Kaiserlichen soll sich eine nette 
Geschichte zugetragen haben: Als die Soldaten 
an dem Gasthaus „Neunlinden", auf das gerade 
ein zweiter Stock aufgemauert wurde, vorbei-
marschierten, rief der auf dem Gerüst stehen-
den jungen Lindenwirtin ein Soldat in tschechi-
scher Sprache zu, daß er sich freuen würde 
wenn das Gerüst zusammenbrechen und „der 
Vogel" da oben herunterkommen würde. 
Prompt bekam er von ihr in tschechischer Spra-
che die Gegenfrage:,, Würde dir das wirklich so 
Spaß machen?" Erstaunt von der Tatsache, 
daß man hier seine Sprache verstand und 
sprach, machte er kehrt und unterhielt sich 
einige Zeit mit der Lindenwirtin. Bei der dama-
ligen Lindenwirtin handelte es sich höchst-
wahrscheinlich um die Frau des Georg Michael 
Burghart. Dieser hatte sie vermutlich auf Wan-
derschaft im Jahre 1806 in Wien kennengelernt 
und im selben Jahr in Olmütz geheiratet.93 

Am 7. Dezember 1813 traf der Oberbefehls-
haber der österreichischen Truppen, Fürst Karl 
von Schwarzenberg, in Freiburg ein. Um nach 
der siegreichen Völkerschlacht bei Leipzig den 
Kriegszug gegen Frankreich vorzubereiten, 
versammelte sich ein Großteil der Truppen mit 
den Monarchen im deutschen Südwesten und 
insbesondere in Freiburg. 94 Bereits am 
15. Dezember 1813 erreichte auch der Kaiser 
von Österreich, Franz I.95, Freiburg. Ihm wurde 
von seinen ehemaligen Untertanen ein über-
wältigender Empfang bereitet, so daß es kein 
Geheimnis mehr war, daß die kath.olischen Frei-
burger (wie auch die katholischen Rothweiler) 
liebend gerne vorderösterreichisch geblieben 
bzw. wieder vorderösterreichisch geworden 
wären.96 Der Grund dieses Unmutes gegenüber 
der badischen Herrschaft lag wohl darin, daß 
die katholischen Breisgauer meinten, im prote-
stantischen Baden benachteiligt zu werden. Der 
Zar von Rußland kam erst am 22. Dezember 
1813 in Freiburg an. Ihm folgten am 4. Januar 
1814 der König von Preußen und am 7. Januar 
1814 der Großherzog von Baden. Ziel der 
Alliierten war es, auf dem linken Rheinufer Fuß 



zu fassen. Mitte Dezember 1813 versuchte ein 
österreichischer General mit Hilfe eines Brei-
sacher Tabakfabrikanten den Kommandanten 
des Fort Mortier zu bestechen, um so den Über-
gang der Festung kampflos zu erreichen. Dies 
gelang nicht. In der Nacht zum 17. Dezember 
1813 starteten die Österreicher mit 2000 Mann 
einen Überraschungsangriff. Unter Ausnutzung 
des Bodennebels setzten sie mit 40 Booten 
über den Rhein. Das Unternehmen hatte jedoch 
keinen Erfolg, da die Truppe in dem sumpfigen 
Gebiet die Orientierung verlor. Der Rückzug, 
unter Mitnahme von 26 Gefangenen, wurde 
somit notwendig. Weitere Versuche von Teilen 
der Armee Schwarzenberg, die in der Nacht 
zum 21. Dezember 1813 den Hochrhein über-
schritt und sich nordwärts, den Rhein hinunter, 
bewegte, schlugen ebenso fehl.97 

Als am 31. März 1814 die Allierten in Paris 
einzogen - Napoleon dankte daraufhin ab und 
wurde auf die Insel Elba verbannt - und der 
Friede von Paris somit die Befreiungskriege 
beendete, kehrte König Ludwig XVIII. auf den 
Thron zurück. Infolgedessen hißte die Festung 
Neuf-Brisach am 20. April 1814 die weiße Flag-
ge. Um das durch die Napoleonische Herrschaft 
veränderte Europa neu zu ordnen und noch 
strittige Fragen der Friedensregelungen zu klä-
ren, wurde ein Kongreß nach Wien einberufen. 
Während dieses Kongresses kehrte am 1. März 
1815 Napoleon bei Cannes zurück und griff 
erneut nach der Macht. Die sog. Herrschaft der 
hundert Tage, die am 18. Juni 1815 mit der 
Niederlage gegen die Briten und Preußen bei 
Waterloo endete - Napoleon wurde daraufhin 
auf die Atlantikinsel St. Helena verbannt -
begann. Auch auf die Festung in Neuf-Brisach 
hatte diese Rückkehr Auswirkungen, denn die-
se wurde von den Franzosen erneut tapfer ver-
teidigt. Es blieb aber nicht nur bei einer Defen-
sivhaltung. Die Belagerten beschossen sogar 
Breisach, das aber keine größeren Schäden zu 
verbuchen hatte. 

Der Wiener Kongreß (1814/ 15), auf dem 
über die politische und territoriale Neuordnung 
Europas beraten wurde, brachte für Rothweil 
keine Neuerungen. Die Hoffnung der Bevölke-
rung, wieder österreichisch zu werden, erfüllte 
sich nicht. Somit stand nun endgültig fest, daß 
der Breisgau und damit auch Rothweil badisch 
bleiben würde. 
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